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AM RHEIN

Das sc7iö'uc 2£7os<er &£. Ocorpeit /»v7 7jerM7tm£er jK7osfcrWjr7te oder JUiViîsïcr (7teu/c; 5<adifcî'rc7<e)

Sie Sdjon'fjeit bei' üanbfd)aft unb nidjt 311-

Ïel3t bei fifdjreidje Stijeinftrom mögen toofjt bie

©rünbe getoefen fein, bag fid) fcfjon bor stoei

h'aijrtaufenben auf bem ©oben beë heutigen
Stcibtdjeite Stein, Letten unb Börner angefiebett
batten. Site im Sinfang bes 5. fffahrijunberte bie

Sitemannen (unfere ©orfaijren) in helbetien ein-
brachen, bertrieben biefe bie tftömer ntte bem

Sanbe, bertoüfteten Stäbte unb Oörfer unb fe 13-

ten fid) für immer in Stoib- unb Dftljelbetien feft.
©ine ihrer Sippen erbaute auf ben Krümmern
ber ^erftörten SDoijnftcitten ifjre einfachen iöotj-
häufer, unb auö ben primitiben aiemannifdjen $i-
fd>erbörfdjen fiat fid) im .Saufe ber $eit bas reis-
Polie Stäbtdjen Stein am 3vïjein enttoiefeit.

Stein am IRfjein ift nidjt nur burdj feine Tjett-
lidje Sage unb feine reiche ©efdjidjte intereffant
unb berühmt, fonbern biibet aud) mit feinen alten
prächtigen ©auten eineê ber fdjßnften fdjtoeijeti-
fdjen Stäbtebiiber. Sin ber bem Svijcin entlang
füf)renben hauptftrage, mit alten fdjönen hau-
fern, fteïjt, ieidjt in bie Singen faïïenb, baê prädj-
tige Statïjauë, bas mit funfttooflen fj-reèden bon

Ißtcf. höberfin gefdjmücit ift. 3n feiner unmit-
teibaren 9cäf)e tiegt — eine befonbere Sei)eite-
toürbigfeit Steins — bie ehemalige ©enebifti-
nerabtei St. ©eorgen. ©otn jenfeittgen Ufer au3-
gefeïjen, hat man ben ©inbrud — ber fd)öne
©au fteige bor unferen Siugen arte ber grünen

ffiut bes Dcheins empor. ©011 f)ier aite bietet bas

hlofter mit bem braunen Sciegeltuerf, ben auf ben

Strom herabgrüßenben ©rfern, ben Staffeigie-
bein, bem iängft berftummten hapu^entürrndjen
unb ben Rappeln unb hongetueiben im alten
hioftergaiten am 3-tijcin, einen eigenartig fdjönen
Sinblicl bar.

Sur peit beë itaifers Otto I. b. @r. (912 biö

973), befeftigte hergog ©urîharb II. pon Sdjtoa-
ben Stein mit ©urgmauern, Türmen unb ©ra-
ben unb erhob bie Ortfdjaft jur Stabt. ©alb
fcarauf sogen ©enebiftinermöncfje burdj bie neuen
Tore ein unb errichteten innert ben SJtauern hart
am Slijein baë hlofter St. ©eorgen mit SBoij-

nungen, hreujgang unb DJlünfter. Sie îamen bon

hoïjenttbpi her, aite bem hiofter, baö bie her-
?ogin habtoig bon Gdjtoaben naefj iijreg ©atten,
©urfljarb Tl., Tob, 31t ©l)ren baê heiligtum ©eorg
im 3aljre 966 gegrünbet hatte. Oer hohe rauhe
©erg tear aber für bie Sftöndje mit Unanneijm-
lidjfeiten Perbunben, fie fteliten baher ein ©itt-
gefud) an Haifer heinridj H-, unb btefer be-

fd)iof3 1005, baë hiofter in ba£ mtlber unb he-

quemer gelegene Stein am IRfjein ju beilegen.
Oie SIbtei erfreute fidj baib beé SBoljitootleite
geiftlidjer unb toeitlidjer herren, fo baf§ fie fdjon
frühsettig 311 bebeutenbem Sveidjtum unb S(n-

fehen fam. 3n feiner ©lüteseit ftellte fidj baö

hioftev mit ben SJtöndjsmobnungen, ben ©aft-

»iri«
an

Die Schönheit der Landschaft und nicht zu-
letzt der fischreiche Nheinstrom mögen wohl die

Gründe gewesen sein, daß sich schon vor zwei

Jahrtausenden auf dem Boden des heutigen
Städtchens Stein, Kelten und Römer angesiedelt
hatten. Als im Anfang des 5. Jahrhunderts die

Alemannen (unsere Vorfahren) in Helvetica ein-
brachen, Vertrieben diese die Römer aus dem

Lande, verwüsteten Städte und Dörfer und seh-

ten sich für immer in Nord- und Osthelvetien fest.

Eine ihrer Sippen erbaute auf den Trümmern
der zerstörten Wohnstätten ihre einfachen Holz-
Häuser, und aus den primitiven alemannischen Fi-
scherdörfchen hat sich im Laufe der Zeit das reiz-
volle Städtchen Stein am Rhein entwickelt,

Stein am Rhein ist nicht nur durch seine Herr-
liehe Lage und seine reiche Geschichte interessant
und berühmt, sondern bildet auch mit seinen alten
prächtigen Bauten eines der schönsten schweizeri-
sehen Städtebilder, An der dem Rhein entlang
führenden Hauptstraße, mit alten schönen Hau-
fern, steht, leicht in die Augen fallend, das präch-
tige Rathaus, das mit kunstvollen Fresken von

Prof. Haberlin geschmückt ist. In seiner unmit-
telbaren Nähe liegt — eine besondere Sehens-
Würdigkeit Steins — die ehemalige Venedikti-
nerabtei St. Georgen, Vom jenseitigen Ufer aus-
gesehen, hat man den Eindruck — der schöne

Bau steige vor unseren Augen aus der grünen

Flut des Rheins empor. Von hier aus bietet das

Kloster mit dem braunen Regelwerk, den auf den

Strom herabgrüßenden Erkern, den Staffelgie-
beln, dem längst verstummten Kapuzentürmchen
und den Pappeln und Hängeweiden im alten

Klostergarten am Rhein, einen eigenartig schönen

Anblick dar.

Zur Zeit des Kaisers Otto l. d. Gr. (912 bis
97lZ), befestigte Herzog Burkhard ll. von Schwa-
ben Stein mit Burgmauern, Türmen und Gra-
ben und erhob die Ortschaft zur Stadt. Bald
darauf zogen Bencdiktinermönche durch die neuen
Tore ein und errichteten innert den Mauern hart
am Rhein das Kloster St. Georgen mit Woh-
nungen, Kreuzgang und Münster. Sie kamen von

Hohentwyl her, aus dem Kloster, das die Her-
zogin Hadwig von Schwaben nach ihres Gatten,
Burkhard K., Tod, zu Ehren das Heiligtum Georg
im Jahre 969 gegründet hatte. Der hohe rauhe
Berg war aber für die Mönche mit Unannehm-
lichkeiten verbunden, sie stellten daher ein Bitt-
gesuch an Kaiser Heinrich H-, und dieser be-

schloß 1995, das Kloster in das milder und sie-

quemer gelegene Stein am Rhein zu verlegen.
Die Abtei erfreute sich bald des Wohlwollens
geistlicher und weltlicher Herren, so daß sie schon

frühzeitig zu bedeutendem Reichtum und An-
sehen kam. In seiner Blütezeit stellte sich das

Kloster mit den Mönchswohnungen, den Gast-



unb Öfonomiegebäuben um bie lîirdje, ate ein

3iemiid) außgebeljnteg 23efil3tum bat.

Tim 21nfang beg 16. 3af)tf)unberte erhielt bag

tieftet unter 2161 ©abib bon SBinfetebeim ben

funftbollen 2Iußbau. 3i)m Perbanft bie 21btei bie

SIntage unb 21ußgeftaltung bet 21btßtool)nung,
beg Speifesivnmerg, bev obern 2Ibtgftube unb

beg {feftfaatg. Tin biefer Qeit pod)te aber bereitß

bie Deformation an bie Ülofterpforten 311 Stein.
Unter intern ©influß erfolgte bann am 25.. /Juli
i 525 bie 21uff)ebung beg Stifteg. ©er 216t unb

bie SRöndfe erhielten Äeibgebinge. ©abib Pon

SBinfelßheim, ber leßte 216t beg illofterg Sanft
©eorgen, ftarb am 11. DoPember 1526. ©ie aug

bem 12. Fal)rl)unbert ftammenbe illofterfirdfe,
eine fcOone, bretfd)iffige romantifdfe Saulenbafi-
tifa, üon 3toei maffigen üägbiffentürmen über-

ragt, mürbe nun 3ur Stabtfirdje. Tim /fahre 1596

ift bag SJtünfter bergroßert unb Perfcf)önert mor-
ben unb l)at 3ugleid) aud) ben fdfönen gotifdien
3mtm ermatten. Sie Stabt gürid) fdjenfte an bas

neue ©eläute bie jlnei großen ©toefen. Stein
ftanb big 1798 unter ber Scffirmherrfdfaft Qürid)g.

©ag itlofter St. ©eorgen in Stein am Dhein,
ein fpätmittelalteriidjer, feltener Prachtbau, mar

bon 1875—1927 ©igentum ber Steiner Ramifie
Setter unb ift Pon H5rof. Ferbinanb Setter reno-
Piert toorben. Tim ffrüf)jabr 1944 ift bag Softer
St. ©eorgen, bag fef)t mertbolle IMturbenfmal,
in ben Sefiß ber ©ibgenoffenfdfaft übergegangen.

Unter ben alten Stäbten unfereg fianbeß ift
Stein eine ber menigen, bie ihr mittelalterlid)eg
21ugfef)en nod) fo treu bemahrt l)aben. ©ag alte

prächtige Datlfaug, bie anemanbetgebaufen,
l)ol)en ©iebeltfäufer, bie uralten ©äffen, ©änge
unb £mfe, bie merfanten Xortürme unb ber ma-
lerifd)e SDarftplaß mit ben fed)g ©rl'erf)äufern

Perleiften ber Stabt ein befonberg dfarafterifti-
fd)eg ©epräge.

21uf augfid)tgreid)er .£>öf)e oberhalb bem Stabt-
djen thront bie alte Sefte doof)enflingen, bag

S'ßah^eidfen ber Äanbifdfaft. ©er prächtige Stß
gel)6rte ber alten Familie ber ©bien Pon ülin-
gen, bem meitPerbreiteten, reidjen @efd)led)t im

21)urgau an. ioeinrid) Pon £ml)enflingen ftarb
1208 ate 216t Pon St. ©allen. Ulrid) bon 2Uten-

Hingen grünbete 1240 an ber 2!are bie 23urg unb

bag Stäbtd)en Ulingnau, unb fein 6ol)n 2ßal-

ter Pon Iptingen, ber berühmte ©id)ter unb

SJlinnefänger, mürbe megen feiner Steberfeit
überall fmtf) geachtet, ©ie ©bien bon ^obenffin-
gen finb aud) ate Outtäter beg ülofterg St. ©eor-

gen bel'annt gemorben. 1433 ging megen 23er-

armung bag 5)auß i)obenftingen unb bamit aud)

bie Stabt Stein an' bie berühmte fiinie bon min-
genberg, einem Sproß Pom tQaufe 2Utenflingen,
über. S3alb berarmte audj biefeg ©efcffledft, unb

loeinrid) bon Ulingenberg mußte 1257 Stein famt
ber Surg #ohenflingen mit allen ©ütern unb

Decfften um 24 500 ©ulben an bie Stabt Stein
Pertaufen. Surd) ben üauf gelangte Stein enb-

gültig 3ur bölligen Freiheit. 3m Sftünfter, in ber

ßiebfrauen- ober ülingenfapelle auf ber nörb-

lidjen Seite beg ©boreß ruhen bie ©lieber bes

©bien @efd)led)tg bon Clingen, ben einftigen
Herren ber Stabt Stein, in ihrer Familiengruft.

Tin ber Stabt Stein unb beren Umgebung hcit-
ten 3uerft bie Domer, bann bie £>er3og.e Pon

Schmähen, ingbefonbere aber bie Herren Pon

Illingen, bie 216tei St. ©eorgen unb anbere illö-

Das aMc präc7t%c Pat/tan.v »t/t /cä'nsiüemc7i tocrtvoHc» Pres/ceu von
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und Ökonomiegebäuden um die Kirche, als ein

ziemlich ausgedehntes Besitztum dar.

Im Anfang des 16. Jahrhunderts erhielt das

Kloster unter Abt David von Winkelsheim den

kunstvollen Ausbau. Ihm verdankt die Abtei die

Anlage und Ausgestaltung der Abtswohnung,
des Speisezimmers, der obern Abtsstube und

des Festsaals. In dieser Zeit pochte aber bereits
die Deformation an die Klostcrpforten zu Stein.
Unter ihrem Einfluß erfolgte dann am 25. Juli
1525 die Aufhebung des Stiftes. Der Abt und

die Mönche erhielten Leibgedinge. David von

Winkelsheim, der letzte Abt des Klosters Sankt
Georgen, starb am 11. November 1526. Die aus

dem 12. Fahrhundert stammende Klosterkirche,
eine schöne, dreischisfige romantische Säulenbasi-
lika, von zwei massigen Käsbissentürmen über-

ragt, wurde nun zur Stadtkirche. Im Jahre 1596

ist das Münster vergrößert und verschönert wor-
den und hat zugleich auch den schönen gotischen

Turm erhalten. Die Stadt Zürich schenkte an das

neue Geläute die zwei großen Glocken. Stein
stand bis 1796 unter der Schirmherrschaft Zürichs.

Das Kloster St. Georgen in Stein am Nhein,
ein spätmittelalterlicher, seltener Prachtbau, war
von 1875—1927 Eigentum der Steiner Familie
Vetter und ist von Prof. Ferdinand Vetter reno-
viert worden. Im Frühjahr 1944 ist das Kloster
St. Georgen, das sehr wertvolle Kulturdenkmal,
in den Besitz der Eidgenossenschaft übergegangen.

Unter den alten Städten unseres Landes ist

Stein eine der wenigen, die ihr mittelalterliches
Aussehen noch so treu bewahrt haben. Das alte

prächtige Rathaus, die aneinandergebauben,

hohen Giebelhäuser, die uralten Gassen, Gänge
und Höfe, die markanten Tortürme und der ma-
lerische Marktplatz mit den sechs Erkerhäusern

verleihen der Stadt ein besonders charakteristi-
sches Gepräge.

Auf aussichtsreicher Höhe oberhalb dem Gtädt-
chen thront die alte Veste Hohenklingen, das

Wahrzeichen der Landschaft. Der prächtige Sitz

gehörte der allen Familie der Edlen von Klin-
gen, dem weitverbreiteten, reichen Geschlecht im

Thurgau an. Heinrich von Hohenklingen starb

1298 als Abt von St. Gallen. Ulrich von Alten-
klingen gründete 1249 an der Aare die Burg und

das Städtchen Klingnau, und sein Sohn Wal-

ter von Klingen, der berühmte Dichter und

Minnesänger, wurde wegen seiner Biederkeil
überall hoch geachtet. Die Edlen von Hohenklin-

gen sind auch als Guttäter des Klosters St. Geor-

gen bekannt geworden. 1433 ging wegen Ver-

armung das Haus Hohenklingen und damit auch

die Stadt Stein an die berühmte Linie von Klin-
genberg, einem Sproß vom Hause Altenklingen,
über. Bald verarmte auch dieses Geschlecht, und

Heinrich von Klingenberg mußte 1257 Stein samt

der Burg Hohenklingen mit allen Gütern und

Rechten um 24 599 Gulden an die Stadt Stein
verlaufen. Durch den Kauf gelangte Stein end-

gültig zur völligen Freiheit. Im Münster, in der

Liebfrauen- oder Klingenkapelle auf der nörd-
lichen Seite des Chores ruhen die Glieder des

Edlen Geschlechts von Klingen, den einstigen

Herren der Stadt Stein, in ihrer Familiengruft.
In der Stadt Stein und deren Umgebung hat-

ten zuerst die Römer, dann die Herzoge von

Schwaben, insbesondere aber die Herren von

Klingen, die Abtei St. Georgen und andere Klö-

Das attt! ààas m/i ktàttense/t ìvti-lvotteu D,-eà>, vou
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fter, SRedjte unb greitjeiten, Sefiipngen unb

fefte ''Jîtâtje. gaft für jebeö geîtcifter finbet fief)

irgenb nod) ein _t)iftorifdjer -geuge in ©ebäub'en,

Überreften unb i?unftgegenftänben.
Unter ber frangofifdr-Tjetbetifcften £jerrfdjaft

1798, toeld)e fo biete alte Sertjältniffe in ber

©ibgenoffenfdjaft bon ©runb ans umgeftaftete,

löfte fid) aucf) bas jatjrtjunberte atte 23anb Jini-
fd)en Stein unb Süridj für immer auf. Die Stabt
tourbe bem Danton Sd)afff)aufen jugeteilt. Der
Stnfdjluß gefdjalj perft probiforifdj, fpäter toarb

Stein pfotge ber Sermittlungdafte befinitib mit
Sdjafffjaufen bereinigt.

gum Sd)iu|"fe fei nod) befonberd barauf auf-
merffam gemadjt, baß im alten J^tofterftäbtifjen
am jungen Oberrhein fo biet bed Schönen unb

Untereffanten 311 fetjen ift unb man batjer gerne

für längere ober fürgere Seit t)ier bertoeiten

toirb. SBer atfo einmal einen genufjreidjen Sag
erleben toitt, fei er ein greunb ber Statur ober

alter Stäbteardjiteftur, fäf)rt nadj Stein a. Sit),

©d fommt f)ter jeber auf feine Sedjnung. Da
finbet man niait nur eine tounberbolte Äanblfdjaft,
fonbetn aud) feljendtoerte atte, berühmte Sauten
unb gutbürgertidje ©afttjäufer.

X. 4c7cZm

Von den Vogesen nach Teneriffa

Die ©loden batten foeben ben ©tjarfreitag-
nadjmittagdgottedbienft in meinem frjeimatborfe
in ben Sogefen ausgeläutet. Da erfdjien ber Sag

an ber Siegung bed SBalbranbed. Die Steife nadj

Stfrifa begann, ©d galt, Slbfdßeb §u nefjmen. Sßir

ftanben auf ber Plattform bed testen SBagend.
©in tested OJlat taudjte bie iTirdjturmfpißc 31m-

fdjen ben Säumen auf. SBann toerben toir fie

toieberfetjen?
2Itd am folgenben Sage bad Straßturger

SJtünfter in ber gerne berfanf, meinten toir fdjon
in ber grembe 3U fein.

Slm Ofterfonntag borten toir nod) einmal bie

liebe Orgel bon St. Sulpice in g3ariö unb bad

tounberbolte Spiet bon greunb SBibor. Um 2 Ut)r

glitt ber Sug nadj Sorbeaus aud bem unterirbi-
fd)en Sabnbof bed Quai b'Örfat) heraus. Die
gatjrt toar berrtidj. Oberati feiertäglid) gellet-
bete SJtenfdjen. Der grüf)liugdtoinb trug bem ba-
tjineitenben Sag ben ©tod'enltang ber aud ber

gerne grüßenben Dorffirdjen nacf). Dagu leudj-
tenber Sonncnfdjein. ©in traumhaft fdjöner
Ofterfonntag.

Die Üongobampfer faxten nid)t bon Sorbeaux
felbft, fonbern bon if3auitlac ab, bad anberttjalb
Stunben Satjnfatjrt meertoärtd liegt. Udj fotlte
mein aid gradjt boraudgefdjicl'ted, großed ©epäd'
aud bem gott in Sotbeaux (Öfen. Diefer toar aber

am Oftermontag gefdjtoffen. 21m Dienstag mor-
grn batte bie Seit 3ur ©rtebigung ber Sadje nid)t
gereidjt, toenn etn Seamter, ben unfere 9tot

rührte, und nicht ber borgefdjriebenen gormali-
täten enthoben hatte. So tourbe ed mir ermög-
licht, in ben Sefiij meiner Giften 3U tommen.

Un teßter SJtinute bringen und 3toei Stutomo-
bile mit unferen Sadjen an ben See-Sabnbof,
auf bem ber Sag/ ber bie ^ßaffagiere für ben

iîongo nadj ißäuittac an bad Sdjiff fahren foil,
unter Dampf liegt. Dad ©efüfjl, mit bem toir und

nadj all ber Stufregung unb nadj ©nttoljnung
aller IjilfTeidjen ioänbe im Slbteil nieberlaffen,

läßt fid) nidjt befdjreiben.
3,'rompetenfignale. — Die mitfahrenben $oto-

niatfotbaten nehmen ihre ißtäße ein. SBir gleiten
ins greie. Stauer Summet; milbe fiuft; SBaffer;
blüfjenber ©infter; toeibenbe J?ütje. Stnberffjalb
Stunben fpäter hält ber gug 3toifdjen Sailen,
Giften unb gäffern. SBir finb auf bem Ouai, sehn

Sdjritte bom Sdjiff entfernt, bad auf ben trüben

SBaffern ber ©ironbe leidjt hin unb her fdjaufelt.
©d führt ben Seamen „©urepe". Drängen,
Schreien, SBinfen nadj ©epädträgern. SJtan

fdjiebt unb toirb gefdjoben, bid man über ben

engen Steg an Sorb gefommen ift unb auf Sin-
gäbe bed Samend bie Summer ber Sabine er-
fährt, bie einen brei Sßodjen lang beherbergen

fott. Die unfrige ift geräumig, liegt nadj born
unb toeit bon ben ïïftafdjinen toeg, toad ein gro-
ßer Sorted ift.

j?aum baß man gett hat, fid) bie tjjänbe 311

toafdjen, fo läutet ed 3UU1 Sfftfttageffen. SBir bit-
ben einen ttifdj mit etlichen Offizieren, einem
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ster, Rechte und Freiheiten, Besitzungen und

feste Plätze, Fast für jedes Zeitalter findet sich

irgend noch ein historischer Zeuge in Gebäuden,

Überresten und Kunstgegcnstünden,
Unter der französisch-helvetischen Herrschaft

1798, welche so viele alte Verhältnisse in der

Eidgenossenschaft von Grund ans umgestaltete,

löste sich auch das jahrhunderte alte Band zwi-
schen Stein und Zürich für immer auf. Die Stadt
wurde dem Kanton Schaffhausen zugeteilt. Der
Anschluß geschah zuerst provisorisch, später ward
Stein zufolge der Vermittlungsakte definitiv mit
Schaffhausen vereinigt.

Zum Schlüsse sei noch besonders darauf auf-
merksam gemacht, daß im alten Klosterstädtchen

am jungen Qberrhein so viel des Schönen und

Interessanten zu sehen ist und man daher gerne

für längere oder kürzere Zeit hier verweilen
wird. Wer also einmal einen genußreichen Tag
erleben will, sei er ein Freund der Natur oder

alter Städtearchitektur, fährt nach Stein a, Rh.
Es kommt hier jeder auf seine Rechnung, Da
findet man nicht nur eine wundervolle Landschaft,

sondern auch sehenswerte alte, berühmte Bauten
und gutbürgerliche Gasthäuser,

X. i

Von (Zen V0A686H naà lenerà
Die Glocken hatten soeben den Charfreitag-

nachmittagsgottesdienst in meinem Heimatdorfe
in den Vogesen ausgeläutet. Da erschien der Zug
an der Biegung des Waldrandes, Die Reise nach

Afrika begann. Es galt, Abschied zu nehmen. Wir
standen auf der Plattform des letzten Wagens,
Ein letztes Mal tauchte die Kirchturmspitze zwi-
schen den Bäumen auf. Wann werden wir sie

wiedersehen?

Als am folgenden Tage das Straßburger
Münster in der Ferne versank, meinten wir schon

in der Fremde zu sein.

Am Ostersonntag hörten wir noch einmal die

liebe Orgel von St, Sulpice in Paris und das

wundervolle Spiel von Freund Widor. Um 2 Uhr

glitt der Zug nach Bordeaux aus dem unterirdi-
schen Bahnhof des Quai d'Orsah heraus. Die
Fahrt war herrlich. Überall feiertäglich gellem
dete Menschen, Der Frühlingswind trug dem da

hineilenden Zug den Glockenklang der aus der

Ferne grüßenden Dorfkirchen nach. Dazu leuch-
tender Sonnenschein, Ein traumhaft schöner

Ostersonntag,
Die Kongodampfer fahren nicht von Bordeaux

selbst, sondern von Pauillac ab, das anderthalb
Stunden Bahnfahrt meerwärts liegt, Ich sollte
mein als Fracht vorausgeschicktes, großes Gepäck

aus dem Zoll in Bordeaux lösen. Dieser war aber

am Ostermontag geschlossen. Am Dienstag mor-
gen hätte die Zeit zur Erledigung der Sache nicht
gereicht, wenn ein Beamter, den unsere Not
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rührte, uns nicht der vorgeschriebenen Formali-
täten enthoben hätte. So wurde es mir ermög-
licht, in den Besitz meiner Kisten zu kommen.

In letzter Minute bringen uns zwei Automo-
bile mit unseren Sachen an den See-Bahnhof,
auf dem der Zug, der die Passagiere für den

Kongo nach Pauillac an das Schiff fahren soll,

unter Dampf liegt. Das Gefühl, mit dem wir uns

nach all der Aufregung und nach Entlohnung
aller hilfreichen Hände im Abteil niederlassen,

läßt sich nicht beschreiben,

Trompetensignale. — Die mitfahrenden Kolo-
nialsoldaten nehmen ihre Plätze ein. Wir gleiten
ins Freie. Blauer Himmel) milde Luft) Wasser)

blühender Ginster) weidende Kühe. Anderthalb
Stunden später hält der Zug zwischen Ballen,
Kisten und Fässern, Wir sind auf dem Quai, zehn

Schritte vom Schiff entfernt, das auf den trüben

Wassern der Gironde leicht hin und her schaukelt.

Es führt den Namen „Europe", Drängen,
Schreien, Winken nach Gepäckträgern, Man
schiebt und wird geschoben, bis man über den

engen Steg an Bord gekommen ist und auf An-
gäbe des Namens die Nummer der Kabine er-
fährt, die einen drei Wochen lang beherbergen

soll. Die unsrigc ist geräumig, liegt nach vorn
und weit von den Maschinen weg, was ein gro-
ßer Vorteil ist.

Kaum daß man Zeit hat, sich die Hände zu

waschen, so läutet es zum Mittagessen, Wir bil-
den einen Tisch mit etlichen Offizieren, einem
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